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 Unsere Ziele: 

 
 Ein gemeinsames Verständnis für die Bedingungen und 

 Qualität von Kooperationen bei Projekten erarbeiten 

 

 Anregungen zur Weiterentwicklung der eigenen Arbeit

 erhalten 

 

 Konkrete Wege erkennen, wie Kooperationen der Akteure 

 besser gelingen können 
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Aus dicken Balken gemeinsam Bretter für ein Haus machen!  



Kooperative Projekt-Arbeit  

Entwicklungspartnerschaft als Perspektive 
 

Übersicht der Kapitel 

 

1. Alles eine Frage der Haltung 

2. Einsam oder gemeinsam, Operation oder Kooperation? 

3. Achtung: Denk-Fallen! 

4. Von anderen zu lernen ist keine Schande 

5. Der Eigentümer der Aufgabe entscheidet 

6. Fazit 

7. Zugabe 
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1. Alles eine Frage der Haltung 

 
Begeisterung für die eigenen Ideen und Möglichkeiten ist wichtig. Ohne dies 

können Sie die Kraft nicht aufbringen, einen schwierigen Start und einen holprigen 

Alltag in Kooperationen zu bewältigen. 

 

Aber Achtung! 

Manche Engagierte sind von ihren Projektideen „höchst verzückt“ und haben 

große Probleme zu verstehen, dass andere diese ihre Begeisterung nicht immer 

und nicht sofort teilen.  

 

Es gibt aber durchaus gute Gründe, Innovationen nicht um ihrer selbst willen zu 

übernehmen.  

 

Es gibt keinen kategorischen Imperativ in der Wohltat engagierten Handelns und 

auch kein Abonnement auf die Umsetzbarkeit von bürgerschaftlichen Projekten.  
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Begeisterung ist nicht genug. Sie brauchen auch die Fähigkeit zu 

Kooperation, und Sie brauchen eine entsprechende Haltung. 

 

Haltung ist in diesem Zusammenhang eine Beziehungsfähigkeit, in der 

sich im eigenen Verhalten die Werte Toleranz, Freiheit und Vertrauen 

gegenüber jedem Partner ausdrückt.  

 

Haltung ist deutlich mehr als ein äußerlich wahrnehmbares Auftreten.  

Haltung ist eine persönliche, innere Einstellung. 
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Kooperationen benötigen eine besondere Haltung. 

 
Kooperationen werden häufig mit den Verantwortlichen in öffentlichen Stellen 

gesucht, die schon aktiv sind. In der präsentierten Idee steckt nicht selten 

eine unausgesprochene Kritik an der anderen Seite, sie mache ihre bisherige 

Arbeit nicht gut und solle nun über das Projekt lernen, wie es richtig geht. 

 

Achtung: Keine Institution hat den Heiligen Gral der Innovation in Händen! 

 

Jeder Kooperationspartner leistet immer nur BEITRÄGE zur Zielerreichung, 

nicht weniger, aber auch nicht mehr! Diese Begrenzung muss sich auch in 

der inneren Haltung widerspiegeln.  

 

Bescheidenheit bei der Einschätzung der eigenen Bedeutung und 

Wertschätzung gegenüber anderen Akteuren ist eine unabdingbare Basis für 

Kooperationen.  
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Die Herausforderung gilt für beide Seiten gleichermaßen.  

 

Deshalb stellen Sie sich bitte immer folgende fünf Fragen:  

(und die andere Seite sollte es auch tun!) 

 

1. Wer bin ich, wer ist meine Organisation, was können wir? 

 

2.   Wer ist sind die Partner, welche Position vertreten sie? 

 

3.   Was unterscheidet uns? 

 

4.   Was ist uns gemeinsam? 

 

5.   Was können wir gemeinsam tun? 

Kooperationen sind immer auch eine Herausforderung, mit Fremdheit 

umzugehen.  
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Einsam oder gemeinsam? 
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2. Einsam oder gemeinsam, Operation oder Kooperation? 

 

 Das Modell „Der eine zahlt, der andere macht“ führt zu keiner Kooperation, 

 sondern zu einer für alle rasch ermüdenden und langweiligen Scheckbuch-

 Beteiligung. 

 

 Achtung! 

 Über die gewünschte Kooperation bei Projekten diskutieren in aller Regel die 

 Entwickler erst einmal unter sich. Selten gleichberechtigt beteiligt oder gar 

 federführend sind die Wunsch-Kooperationspartner.  

 

 Man darf  durchaus fragen: entwickeln innovative Stiftungen/Vereine/ 

 gemeinnützige Organisationen mit ihren Projekten tatsächlich kooperations-

 fähige Modelle für die gewünschten Partner? Oder geht es nur um die 

 schlichte Nutzung der Ressourcen des anderen, also um sein Geld oder sein 

 Personal? 
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Kooperationen benötigen Wertschätzung und aktive Teilhabe 

 
 Kooperationen zwischen Akteuren müssen allen Partnern die Chance 

 geben, mit den eigenen Kompetenzen in ihrer eigenen Arbeits-Logik 

 aktiv zu werden.  

 

 Die Verständigung über die jeweils systemimmanente Arbeits-Logik 

 und Zielvorgaben ist eine bei vielen Kooperations-Projekten nicht 

 ausreichend erledigte Vor-Arbeit, vor allem für eine mögliche 

 Übertragung der Ergebnisse in den Alltag der Beteiligten. 

 

 Aus der Kenntnis der Bedingungen des anderen entsteht 

 wechselseitige Wertschätzung. 

  

 Vertrauen entsteht aus dem gemeinsamen Tun. 
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Achtung Denkfalle: Trick oder Trugschluss, Sonne oder Mondlicht? 



13  | 

3. Achtung: Denk-Fallen  

 

Wer kennt solche Einstellungen und Aussagen nicht: 
 

 …die Zeit drängt, lassen Sie uns doch einfach anfangen…!

  

 …wir wollen doch alle dasselbe….! 

  

 …der Partner wird sich eben ein bisschen ändern müssen…! 

 

 …wir sind doch die Besten in dem Feld…!  

 

Solche Aussagen verbergen klassische Denkfallen bei Projekten. 

 

Lassen Sie uns darüber sprechen. 
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…Die Zeit drängt, lassen Sie uns doch einfach anfangen…! 

 
Kooperationen funktionieren nur dann, wenn sich die Beteiligten über den 

Gegenstand der Zusammenarbeit und ihren jeweiligen Beitrag wirklich im 

Klaren geworden sind.  

 

Kooperationen brauchen im Vorfeld intensive Debatten. Jede Mühe dafür 

lohnt sich.  

 

Bei unscharfen Begriffen müssen unterschiedliche Sichten auf das Thema 

einvernehmlich geklärt werden, auch wenn das Zeit kostet!  

 

Auch bei unklaren Zielen oder Wirkungsvorstellungen müssen die Fragen 

geklärt sein, bevor Sie anfangen. 

 

Lassen Sie sich nicht unter Zeitdruck setzen. Begeisterung darf nie das 

Denken ersetzen! 
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…Wir wollen doch alle dasselbe ….! 

 
Kooperationen benötigen immer ein echtes gemeinsames Verständnis von der 

Sache. Das fehlt nicht selten, wie ein Beispiel aus der Praxis zeigt:  
 

 In einer Einladung für einen Kongress zu Kooperationen gegen Kinderarmut wurden 

 als Beschreibung vier verschiedene Begriffe genannt:  

 

 bedürftige Familien, Kinderarmutsquote, Armutsgrenze, Einkommensarmut  

 

 und dann auch noch eine scheinbar perfekte Definition genannt 

 

 „Ein Armutsrisiko besteht, wenn das Nettoäquivalenzeinkommen niedriger ist 

 als 60 Prozent des mittleren Einkommens (Medianeinkommen)….“ 

 
 Bekämpfen wir absolute oder relative Armut, materielle oder kulturelle Armut, das 

 soziokulturelle Existenzminimum, den Mangel an Teilhabechancen oder, oder, oder? 

 

Nicht nur hier hatte ich die Frage:     Worüber reden wir eigentlich?  

             Welche Sicht der Dinge teilen wir?  

                                           Was wollen wir konkret gemeinsam tun? 
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…Der Partner wird sich eben ein bisschen ändern müssen…! 

 
Achtung! 

 

Auch wenn man es immer anders erhofft: Kooperationen ändern am Anfang erst 

einmal wenig am Selbstverständnis der Partner. Jeder Partner folgt zunächst seiner 

eigenen Handlungs-Logik, die auch in Kooperationen intensiv fortwirkt und sich nur 

allmählich anpasst.  

 

Tipp! 

Suchen Sie den starken Partner, der nicht ausschließlich, sondern neben seinen 

eigenen Aufgaben und Absichten auch Ihre Ziele bedienen kann. Mehr ist meist nicht 

realistisch. 

 

 Beispiel:  

 

 Eine Lokalzeitung bietet laufende Kooperationen für Engagement-

 Institutionen an. Dies kann ein guter Beitrag zur Motivation von bislang 

 Unentschlossenen sein, auch wenn das Angebot der Zeitung stark unter 

 einem wirtschaftlichen Gedanken präsentiert  wird. 

 



…Wir sind doch die besten im Feld… 

Solche Aussagen verbergen immer eine besondere Haltung, vor allem geringe 

Selbstkritik, mangelnde Wertschätzung und wenig Kenntnis über die anderen 

Akteure und potentiellen Partner. 

 

Achtung! 

Niemand sollte von sich denken, er sei der bessere Mensch, nur weil sich er 

besonders innovativ zeigt und außergewöhnlich engagiert ist.  

 

„Die Anderen“ sind nicht alle dümmer und störrischer, sie sind nicht alle fauler und 

veränderungsfeindlicher als man selbst.  

 

Beispiel: Ein tolles Modellprojekt ist erfolgreich abgeschlossen, aber nun will der 

Partner einfach nicht weitermachen.  

Wenn ein Regelsystem ein Modell-Projekt nicht übernimmt, müssen die 

Verantwortlichen deshalb nicht ignorant oder gar dumm sein. Es kann sehr gute 

Gründe geben, nicht gleich ein ganzes System umzustellen. 
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Wer sagt denn, dass Gerüste aus Stahl die einzige Alternative sind…? 



4.   Von anderen zu lernen ist keine Schande! 
 
Vorab mein Kompliment! 

Die Teilnahme an diesem Webinar ist ein guter Schritt ins eigene Lernen aus den 

Erfahrungen anderer. Sie haben es schon verstanden! 

 

Achtung! 

Lernen bedeutet, fremdes Wissen in die eigene Welt zu übertragen, es anzupassen 

und dann anzuwenden.  

 

Dieses Wissen ist an vielen Stellen schon vorhanden, auch und gerade im 

Engagementbereich. Es gibt wenig, was nicht schon ausprobiert worden wäre. Es 

selbst zu versuchen nach dem Motto „wir machen das selbst“ ist Kraftvergeudung.  

 

Die Kraft für eine intensive Recherche einzusetzen, ist weit effizienter, als sich mit 

abnehmender Begeisterung durch Projekt-Probleme zu kämpfen, die andere schon 

erlebt und Lösungen gefunden hatten. 

 

Auch das Scheitern ist eine wunderbare Lerngelegenheit. (Nur gibt es kaum einer 

zu, wenn er mit einer Idee oder einem Projekt gescheitert ist.) 
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Kooperationen sind keine Einbahnstraßen, sondern Übungsplätze. 

 

„Geben Sie uns Ihr Geld, dann machen wir damit gute Projekte in 

einer gelungenen Kooperation mit Ihnen!“  

 

So sollten Sie besser nicht beginnen! 

 

Schließen Sie Entwicklungspartnerschaften für zunächst kleine 

Ziele, um sich Schritt für Schritt auf eine gemeinsame Logik des 

Handelns und auf Lernschritte zu verständigen. 
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Suchen Sie Kooperationen mit ungleichen, Ihnen bislang fremden 

Partnern. 

 

Die Zusammenarbeit mit Gleichen ist oft nicht besonders 

lehrreich. Sie gibt zwar die Chance auf Arbeitsteilung bei der 

Umsetzung, aber der Lerneffekt für beide Partner ist gering, weil 

sie den gleichen Arbeits-Logiken folgen. 

 

Suchen Sie insbesondere Menschen mit völlig anderen Berufen, 

die sich mit einem anderen Blick an die gemeinsame Sache 

machen. Sie werden staunen, auf welche Fragen diese Partner 

stoßen, aber vor allem, auf welche Antworten sie kommen! 

Alte Weisheit:  Gleich zu gleich gesellt sich gern…  

 

Meine Erfahrung:  …dies hält doch meist vom Lernen fern… 



5. Der Eigentümer der Aufgabe entscheidet 

Der „Eigentümer der Aufgabe“ im Regelsystem ist der zentrale Faktor bei jedem 

Projekt. Er entscheidet nach seinen Möglichkeiten, Einstellungen und Bedingungen, 

was er nach einem Projektende tut.  

 

Er ist stets immanenten Zwängen ausgesetzt, die er meist noch nicht einmal präzise 

benennen kann. 

 

Aber er ist zugleich der einzige, der wirklich die Chance hat, in einer Partnerschaft 

nachhaltige Ergebnisse für sich zu entwickeln und langfristig zu sichern. 
 

 

22  | 



Wer ist der (Mit-)Eigentümer der Aufgabe, auf die sich Ihr Projekt richtet? 

Beispiel einer falsch verstandenen Partnerschaft 

 

 Sie wollen Menschen dazu bringen, gesünder zu leben und dafür 

 besonders schöne Kartoffeln in anderer Leute Garten pflanzen. Sie haben 

 Leute gefunden, die einen schönen Acker haben und nichts gegen 

 den Kartoffeln-Anbau haben, aber grundsätzlich nur Nudeln essen. 

 

 Die Erdknollen können noch so schön gedeihen; allein: wenn der 

 Eigentümer sie nicht pflanzen will, bringt die dickste Kartoffel für ihn 

 keinen Nutzen. 

 

Der (Mit-) Eigentümer der Aufgabe muss für sich und seinen Wirkungskreis einen 

dauerhaften Sinn erkennen und deshalb sich in die Kooperation erbringen. Wenn er 

die Arbeit Dritter in seinem Gebiet nur geschehen lässt, wird es nichts mit einer 

Kooperation. 
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Echte Partner versetzen Berge, selbst wenn es nur langsam geht! 



7.   Fazit 

Eine Entwicklungspartnerschaft ist eine gute Perspektive und realistische Option im 

Engagementbereich! Sie verlangt eine besondere Haltung. 

 

Jeder Partner muss glänzen können. Und jeder muss aus sich heraus Begeisterung 

für die gemeinsame Sache entwickeln, bevor er startet. 

 

Wenn die gemeinsame Arbeit gründlich aufgebaut wird, wird es auch bei 

Missverständnissen und Stolpersteinen zu guten Lösungen kommen. 

 

Auch wenn eine Entwicklungspartnerschaft so begründet startet, verändert die 

Arbeit allenfalls allmählich beide Seiten. Dies muss man wissen und akzeptieren. 
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Abschließende Empfehlung 

 

Wir sollten nie nur die formal Zuständigen suchen, sondern 

immer auch die inhaltlich zu Verantwortung bereiten Menschen 

finden. 

 

 

Wir sollten nie nur Finanz-Mittel suchen, sondern in der Sache 

Engagierte finden. 
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Zwei Fragen helfen bei der Einschätzung: 

 

           Sind wir für andere auch geeignete Partner 

 und warum eigentlich?        

        

           Würden wir uns einladen, wenn wir auf der 

 anderen Seite des Tisches säßen?  

 

Eine alte Weisheit zum Schluss: 

 

           „Lauf eine Strecke in des Anderen Schuhe und 

 Du weißt, wie weit Du kommst.“ 



Zugabe! 

 

Projektprüfsteine der HQS 

 

a) Was ist das gesellschaftliche Problem? 

 

b) Was ist unser eigenes Anliegen und unser Beitrag zur Lösung? 

 

c) Was können die gewünschten Partner? 

 

d) Welche Wirkungen erwarten wir? 

 

e) Wie sichern wir Nachhaltigkeit? 

 

f) Welche interne Organisation ist bei uns erforderlich? 

 

g) Welche Finanzen werden bei uns benötigt? 
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